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Vorwort 

Wenn wir das Wort «Chronik» hören, kommt bei vielen Men-
schen, auch bei mir, ein eigenartiger Geruch von Staub und Estrich 
in die Nase. Chroniken beschäftigen sich mit der Vergangenheit 
und oft genug können wir Menschen nicht wirklich stolz darauf 
sein, was in unserer Vergangenheit passiert ist. Die Vergangenheit 
ist altmodisch – Modern ist Zukunft – die Zukunft ist «in»!

Die vorliegende Chronik zum Anlass des 100-jährigen Beste-
hens des EGW Vereinshauses in Gstaad schaut auch zurück. Sie 
schaut sogar weit über den Bau des ersten Vereinshauses vor 100 
Jahren zurück – bis in die Anfänge der pietistischen Bewegung im 
Kanton Bern. Da vernehmen wir Interessantes über die Brüderbe-
wegung und die Reisen von Evangelisten kreuz und quer durch das 
Berner Oberland und wir können lesen über die Spuren, welche 
diese „Brüder“ hinterlassen haben. 

Die Geschichte über die Entstehung der pietistischen Bewegung 
und wie diese Bewegung auch bei uns im Saanenland Fuss fasste ist 
ein Zeichen fortwährender Führung und Gottes gnädiger Hand 
über seiner Gemeinde. Wie ein roter Faden zieht sich das treue 
Wirken des Heiligen Geistes durch die Geschichte. Die vorliegen-
de Chronik ist eine Art Zeitraff er, mit der wir auf die Geschichte 
unserer Gemeinde zurückblicken können.   

Der Autor der Chronik, Armin Reichenbach, hat es verstanden, 
aus den vielen überlieferten Protokollen, Briefen, Fotos und anderer 
Dokumente einen äusserst interessanten Mix aus historischen Daten 
und meist amüsanten, zum Teil auch nachdenklichen, Anekdoten 
zusammen zu stellen. Beim Lesen der Chronik ist mir der eingangs 
beschriebene Geruch von Staub und Estrich schon nach den ersten 
Zeilen abhanden gekommen. Für die Dauer der Lektüre hat ein sanf-
tes Schmunzeln mein Gesicht geprägt und eine tiefe Dankbarkeit 
und Demut ist über mich gekommen vor dem, was unsere Vorfahren 
hier im Saanenland durch Gottes Kraft gewirkt haben. 
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Es waren Menschen wie du und ich, die in der Vergangenheit hier 
im Saanenland Gott dienten! Meist unspektakulär, vieles im Ver-
borgenen, unbemerkt von der grossen Öff entlichkeit. Die Chronik 
ist ein Aufruf und eine Ermutigung an unsere und die kommenden 
Generationen, weiterhin treu und nachhaltig und entsprechend der 
uns geschenkten Gaben in seiner Gemeinde mitzuarbeiten und den 
Menschen die frohe Botschaft von Jesus Christus zu erzählen. So 
wie die Botschaft der Bibel schon so alt ist – und doch top aktuell 
und hochmodern, so können wir uns am Beispiel des treuen Die-
nens unserer Vorfahren heute inspirieren lassen, an diesem Werk 
weiter zu arbeiten! Die Bibel betriff t uns hier und heute und fordert 
uns heraus, uns im Alltag in kleinen Schritten den grossen Aufga-
ben zu stellen… Da ist nichts von Staub und Estrich! Da ist Leben 
– und das Leben mit dem Geist Gottes ist Zukunft in Fülle, nicht 
Vergangenheit!

Ohne den Segen Gottes ist alles Werk umsonst – deshalb geben 
wir IHM alle Ehre.

SOLI DEO GLORIA!

Ich wünsche euch im Namen des Bezirksrates viel Spass und 
Auferbauung bei der Lektüre dieser Chronik. 

 Turbach, im April 2010
 Th omas Brönnimann, Präsident EGW Bezirk Gstaad
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Die HeimbergbrŸder oder die oberlŠndischen BrŸder
ÇWenn Gott sein Reich in besonderer Weise fšrdern will, so erweckt 

er hiezu MŠnner (und Frauen!) und rŸstet sie mit den nštigen Gaben 
dazu aus. So war es zur Zeit der Reformation, wie auch spŠter zur Zeit 
des Pietismus.È So beginnt die Vorschau der Vereinshaus-Chronik 
aus dem Jahr 1923. Dabei war für den oberen Teil des Kantons 
Bern ein Pfarrer namens Samuel Lutz solch ein auserwähltes Rüst-
zeug. Geboren am 10. August 1674 als Sohn des Pfarrers Joh. Jak. 
Lutz in Biglen. Nach gründlichem Studium der Th eologie und ei-
ner ebenfalls gründlichen Bekehrung wurde er nach einer mehrjäh-
rigen Wartezeit im Jahr 1703 – 29-jährig – Pfarrer in Yverdon. In 
seinem 52. Lebensjahr, anno 1726, zügelte er nach Amsoldingen 
bei Th un; 65-jährig zog er noch nach Oberdiessbach, wo er nach 
einem segensreichen Leben als Pfarrer am 28. Mai 1750 im Alter 

von 76 Jahren starb. 
Schon in Yverdon folgte er 

einem inneren Drang und un-
ternahm mehrere Predigtrei-
sen. In Amsoldingen wurde für 
ihn das ganze Oberland zum 
eigentlichen Arbeitsfeld seiner 
Evangelisationen, so dass man 
ihn den Evangelisten des Ober-
landes nennen durfte. Seine Se-
gensspuren wurden noch 1923 
in der Vereinshaus-Chronik spe-
ziell erwähnt. Die Gegenden am 
Th uner- und Brienzersee, das 
ganze Frutigland, das Simmen-
tal und Saanenland bereiste er 
mehrmals. Überall wo er hin-
kam, predigte er meistens unter 

Pfarrer Samuel Lutz 

(aus: ÇGeschichte des PietismusÈ 

von Wilhelm Hadorn) 
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gewaltigem Zulauf der Bevölkerung. Er besuchte zuerst den jewei-
ligen Ortspfarrer und erbat sich von ihm die Erlaubnis zur Pre-
digt. Manchmal kam es vor, dass er direkt von Landvögten berufen 
wurde. So wurde er im Juli 1730 von dem im Schloss Rougemont 
bei Saanen residierenden Junker Manuel – Junker war ein Adels-
titel der Berner Patrizier und hatte die Funktion eines Landvogtes 
- nach Saanen gerufen, wobei er fünf Tage in der Landschaft blieb. 
Von Saanen erzählt Samuel Lutz: ÇIch habe dort Ð es war an einem 
Freitag Ð vor einer gršsseren Menge Zuhšrer gepredigt als je zuvor in 
einer solchen Versammlung, dergleichen ich in keiner Stadt gesehen zu 
haben mich entsinne.È Zwei Tage darauf predigte er wieder in Saa-
nen und hielt gleich zwei Predigten hintereinander. (Siehe auch 
Hadorns «Geschichte des Schw. Pietismus», Seite 288.) Der starke 
Zulauf zu diesen Predigten beweist, dass schon zu jener Zeit reges, 
religiöses Leben im Saanenland pulsiert haben muss. Pfarrer Lutz 
schrieb auch ein Büchlein über das Saanenland mit dem Titel: «Das 
schweizerische von Milch und Honig fl iessende Kanaan.» Doch 
diese Schrift fand weniger Anklang als seine Predigten!

Seine geistlichen Kinder, die sich besonders in der Gegend von 
Th un und Heimberg vorfanden, nannten sich Heimbergbrüder. 
Aber nach und nach bildete sich im Stillen auch in den Tälern des 
Oberlandes eine Gemeinde, die in Pfarrer Lutz ihren Lehrer sah. 
Diese nannten sich die «Oberländischen Brüder.»

Von 1750 an fi nden wir auch Leute in Saanen, die die Verbin-
dung mit den «Oberländischen Brüdern» suchten und pfl egten. Ihr 
Haupt war Kastlan Ulrich Matti. – Ein Kastlan vertrat auf lokaler 
Ebene die politische Macht und übte auf seinem Gebiet der Kas-
tlanei (zum Beispiel im Saanenland) militärische, fi nanzielle, ad-
ministrative und wirtschaftliche Funktionen aus. – Kastlan Matti 
stand namentlich in regem briefl ichen Verkehr mit den oberlän-
dischen Brüdern. In derselben Zeit kamen die Dorfstündlein und 
der «Brüderdorfet» auf. Letzterer wurde vermutlich vorerst nur in 
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den unteren Gegenden gefeiert. Zuverlässige Überlieferungen zum 
Beginn des «Brüderdorfet» fehlen, jedoch kann mit Bestimmtheit 
gesagt werden, dass dieser ab 1781 regelmässig durchgeführt wur-
de. Bei diesen Zusammenkünften sprachen die Brüder von ihren 
Erfahrungen. Das Lesen und Erklären der heiligen Schrift unter-
blieb dabei, da man nicht in die Vorrechte der Kirche hineingreifen 
wollte. Es waren dies heimelige Stunden, bei denen die Kaff eetasse 
nicht fehlen durfte. Von 1780 an hören wir wenig oder so gut wie 
nichts von der Bruderschaft, es ging alles seinen ruhigen Gang.

Die Evangelische Gesellschaft
Vom Jahre 1836 an wurde das Saanenland von Versammlungs-

haltern der Ev. Gesellschaft des Kantons Bern bereist. Erster er-
wähnter «Sendbote» war Schullehrer Christian Senften aus Adel-
boden. Er wurde vom damaligen Missionskomitee am 2. Nov. 1835 
zu einer Prüfung nach Bern eingeladen. Er hatte diese Prüfung in 
theoretischer wie praktischer Hinsicht bestanden und wurde da-
mit zum «Versammlungshalter» ernannt. Seine «Besoldung» wur-
de derjenigen der andern Stundenhaltern gleichgesetzt. Aus einem 
Protokollauszug des Hauptkomitees der Ev. Gesellschaft (gegrün-
det 1831), Band IV, Seite 48, vom 3. April 1837, lesen wir: ÇSenf-
ten, in den letzten Zeiten das Saanenland bereisend, berichtet, wie bei 
den Versammlungsbesuchenden in Pohlern und Blumenstein eine starke 
Auferweckung stattgefunden habe; so auch die Versammlungen zu Saa-
nen immer mehr sich anhŠufen und ein grosser Hunger nach dem Worte 
Gottes verspŸrbar sei. Selbst der Pfarrer in Saanen bezeuge, dass die 
Kinder, die solche Versammlungen besuchen, weit besser antworten als 
die andern!È

In diese Zeit mag die Bekehrung von Jakob Mezenen, Schreiner 
im Grund, fallen. Er leitete dann mit Vater Joh. von Grünigen und 
Lehrer von Siebenthal die Versammlungen bis in die 70er Jahre hi-
nein. Über die Entstehung der Versammlungen im Grund, auf dem 
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Bissenstalden und im Turbach fehlen in schriftlichen und mündli-
chen Berichten genaue Zeitangaben.

Sehr wahrscheinlich wurde der Brüderdorfet 1861, ähnlich wie 
er der Vereinshaus-Chronik entsprechend noch 1923 gefeiert wur-
de, nach Adelboden und Saanen verlegt. Dazu wurden jeweils auch 
Gäste aus den unteren Regionen eingeladen, so anno 1878 gleich 
zwei Lehrer namens Schwarz. Am Samstag verlas man jeweils das 
Glaubensbekenntnis der Heimbergbrüder, der Sonntag diente zu 
grösseren Festversammlungen. An den folgenden 2 – 3 Tagen wur-
den Filialversammlungen im Turbach und im Grund abgehalten, 
dabei sang man aus dem kötnischen Liederbuch. Leider wurden 
diese ohne Noten gedruckt.

Im Jahre 1868 brachte die kirchliche Frage eine Trennung unter 
den Brüdern. - Es war die Zeit, als in Saanen mit der Wahl von 
Pfarrer von Steiger, späterem Regierungsrat, das Reformertum ein-
zog. - Bei einer Versammlung der Heimbergbrüder auf dem Ober-
bort erzählte einer der Brüder vom Wirken der Ev. Gemeinschaft 
im untern Kantonsteil. (Die Evangelische Gemeinschaft wirkte 
weltweit, bis sie anno 1969 mit der Ev. methodistischen Kirche fu-
sionierte.) Die Mehrzahl der Anwesenden war dafür, diese Männer 
auch nach Saanen zu rufen. Bald darauf kam ein Herr Gähr und 
hielt eine ziemlich gut besuchte Versammlung bei einer Fräulein 
Jaggi. Daraufhin erbot sich ein Christen von Grünigen, sofort eine 
Kapelle zu bauen. Diese konnte bereits im folgenden Jahr – 1869 
- (Wohnteil der heutigen Johanneskapelle der EMK) eingeweiht 
werden. Obwohl sie zirka 200 Personen fasste, war sie damals be-
reits zu klein. Mit der Einweihung derselben war leider der Hö-
hepunkt für einige Zeit überschritten. Denn am Nachmittag des 
Festtages drängte nämlich ein gewisser Herr Kächele so heftig auf 
eine persönliche Entscheidung hin, dass es viele Zuhörer abstiess. 
(Aus: «50 Jahre Ev. Gemeinschaft Gstaad.» 1919). Diejenigen Brü-
der, welche mit der Berufung der Prediger der Ev. Gemeinschaft 
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nicht einverstanden waren, wurden durch ihr kirchliches Gewissen 
zu dieser Stellung genötigt. Sie blieben im Schosse der ev. ref. Lan-
deskirche, schlossen sich innerhalb dieser der Ev. Gesellschaft an 
und hielten treu zur Versammlung im Bissenstalden.

Verschiedene Protokollauszüge der Ev. Gesellschaft in Bern be-
schreiben das stete und stille Wachsen dieses Werkes im Saanen-
land. So kann man im Band zwölf vom 31. Juli 1873 lesen: ÇEin 
Kaspar Joos aus dem BŸndnerland hŠlt Versammlungen bei J. v. GrŸ-
nigen, Schreiner, auf Bissenstalden (50 Ð 100 Pers), im Turbach bei 
Johann Frautschi, im Grund bei Schirmmacher Mezenen und kleinere 
Andachten bei Bendicht und Gottlieb v. Siebenthal im Sahli Gruben 
und in Saanenmšser.È Unter dem Datum vom 31. Dezember 1874 
lesen wir folgenden Eintrag: ÇLenk und Saanen sollen baldmšglichst 
von einem Versammlungshalter besucht werden. Es seien die Herren 
Frautschi, Turbach, und Grossrat von Siebenthal, Saanenmšser, in die-
ser Angelegenheit zu begrŸssen.È Pfarrer Sarasin gibt im Band 12, Sei-
te 247, eine gute Erklärung über die Lehre der Heimbergbrüder 
ab und bezeichnet sie als biblisch. 1875 wird von einer lieblichen 
Erweckung im Turbachtal berichtet. Wohl mit ein Grund für den 
«Anzeiger von Saanen»-Gründer Ruedi Wehren, im «Saaneliedli» 
dem Turbach folgenden Vers zu widmen: ÇUn im TŸrpach ina si ver-
dammt brav Matti, aber dÕLŸt si nŸschti doch nit alli glatti. Doch ischt 
undrem Gifer menga Bidermaa, wa viil bŠten u brav scha! e cha.È 

Im Jahr 1880 kam der 1839 geborene Saaner Christian Meze-
nen in sein Vaterhaus auf Wispile zurück. Er war mehrere Jahre 
in Lausanne als Gärtner tätig gewesen, kam dann von dort auf 
Empfehlung von Pfarrer Wagner-Groben nach St. Chrischona, wo 
er sich in die Gemeinschaftsarbeit hinein lebte. 1882 heiratete er 
Fräulein Elisabeth Flückiger aus Th örigen, die er in Lausanne ken-
nen lernte. Dieser stille, treue Bruder übernahm nun im Auftrage 
des Komitees der Ev. Gesellschaft in Bern die Gemeinschaftspfl e-
ge innerhalb der Ev. Gesellschaft im Saanenland. Er bediente die 
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Versammlung auf Bissenstalden am 1. Sonntag des Monats, hielt 
Versammlungen und, wo gewünscht, Bibelstunden im Turbach und 
Grund. Die Seelsorge lag ihm besonders am Herzen, welche er na-
mentlich in der freien Zeit, die er neben seiner alpwirtschaftlichen 
Beschäftigung erübrigen konnte, bei Krankenbesuchen ausübte. 
Sein Wirken wird geschätzt, was durch einen Bericht vom Turba-
cher Johann Frautschi bestätigt wird. Er schreibt 1885: ÇEvange-
list Christian Mezenen ist still, treu, geduldig und beweist Glauben.È 
Dieser Johann Frautschi starb anno 1889, knapp 2 Jahre nach der 
Geburt seines jüngsten Sohnes, dem nachmaligen langjährigen 
Turbachlehrer Ernst Frautschi.

Vom Herbst 1890 wird berichtet, dass ein Pfarrer E. Gerber sehr 
gut besuchte Versammlungen im Saanenland hielt. Wogegen der 
damalige Pfarrer Robert Lauterburg in Saanen (1878 – 1893) hef-
tig protestierte, weil er darin einen Propagandafeldzug der Evange-
lischen Gesellschaft sehen wollte.

Im Jahre 1893 erregte eine Pfarrwahl die Gemüter des Saanen-
landes. Als Gegenkandidat von Pfarrer Hadorn, der bereits einige 
Wochen Verweser in Saanen war, wurde ein Vertreter der Reform-
richtung portiert. Nach einem besonders heftig geführten Wahl-
kampf nahmen 615 Männer an dieser Wahl in der Kirche Saanen 
teil. Dabei wurde Pfarrer Hadorn mit 425 Stimmen gewählt, wäh-
rend auf Pfarrer Russi 179 Stimmen fi elen, 11 enthielten sich der 
Stimme! 

Von 1870 bis Ende des Jahrhunderts wurde das Saanenland auch 
von Brüdern der Herrnhuter Brüdergemeine besucht. Diese hielten 
ihre Versammlungen bei Familie Kübli auf dem Neueret und im 
Bissenstalden ab.

Als sich um die Jahrhundertwende bei Christian Mezenen im-
mer mehr Altersgebrechen einstellten, besuchten vermehrt Wort-
verkündiger aus dem Unterland das Saanenland. So ein Pfarrer 
Roos, die Lehrer Schwarz und andere. Dabei wurde vor allem ein 
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gebürtiger Saaner namens Aellen, Agent der christlichen Jüng-
lingsvereine, jeweils herzlich willkommen geheissen. Anfangs 1904 
gründeten einige den heutigen Vereinshaus-Gesangschor unter dem 
Namen «Frohsinn». Gemeindeschreiber Emil Haldi (er schenkte 
anno 1959 der Evangelischen Gesellschaft seinen Anteil am Rein-
hardhaus in Saanen) liess sich zum Dirigenten wählen und Bruder 
Gottfried von Siebenthal zum Präsidenten. Es wurden hauptsäch-
lich die Blaukreuzlieder gesungen. Geübt wurde in der «Schreiner-
butigg» des Christian Mezenen auf Bissenstalden.

Dieses Ÿberaus wichtige Zeitdokument zeigt den Chor ÇFrohsinnÈ in 

seinen AnfŠngen. Vorne rechts sehen wir den ersten Dirigent, Emil 

Haldi mit der Stimmgabel in der einen und dem Blaukreuzliederbuch 

in der andern Hand. FŸr diese Chronik jedoch wichtiger ist die neben 

ihm sitzende, schwarz gekleidete Frau. Dass es sich dabei um die 

weiter unten erwŠhnte Wittwe Luise von Siebenthal handelt, wurde 
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mir vom Verfasser von ÇGstaad, eine Reise in die VergangenheitÈ, Gott-

fried von Siebenthal, bestŠtigt. Dem ÇTefelÈ (Holzwand) im Hinter-

grund entsprechend, wurde das Bild beim Bissenstaldenhaus, dem 

ersten †bungslokal des Chores, aufgenommen.

Nach einer Ansprache von Herrn Stucki aus Bern am Brüder-
dorfet desselben Jahres (1904) über Jesaja 53, fanden einige junge 
Töchter zum Glauben. Auf Anregung von Herrn Stucki bildete sich 
daraufhin ein Jungfrauenverein. Ohne mit diesen Töchtern in Ver-
bindung zu stehen, gehörte auch eine Witwe Luise von Siebenthal 
zu den Erweckten. Luise, geb. Raafl aub, 1868 geboren, heiratete 
1890 einen Jakob von Siebenthal. Dieser starb jedoch im blühen-
den Alter bereits anno 1896 und hinterliess eine 28jährige Frau 
mit fünf Kindern. Bald hatte oben erwähnter Jungfrauenverein in 
der Wohnung dieser Witwe von Siebenthal eine Bleibe und wurde 
von ihr auch geleitet (ehemalige Bäckerei von Siebenthal Gstaad). 
Diese ÇMutter im GlaubenÈ empfand es immer mehr als Mangel, 
dass die Versammlungen der Ev. Gesellschaft nur in den Bäuerten 
durchgeführt werden konnten und nirgends in den zentral gelege-
nen Orten. Sie off erierte 1905 ihre Wohnstube als regelmässigen 
Versammlungsort. Diese Versammlungen waren von Anfang an 
sehr gut besucht.

In den folgenden Jahren wurde immer fl eissiger darüber disku-
tiert, ob nicht der Bau eines Vereinshauses mit ständiger Stationie-
rung eines Evangelisten den vorhandenen Bedürfnissen am besten 
entsprechen würde. Trotz von verschiedenen Seiten angebrachten 
Bedenken, wurde man sich bald einig, ein Vereinshaus zu bauen. 
Nun gab die Platzfrage viel Gesprächsstoff . Die Brüder aus Tur-
bach und Bissen fanden den Standort auf Bissenstalden für zweck-
mässig. Bruder J. von Grünigen off erierte mit Freuden gratis einen 
Bauplatz zwischen dem Fussweg vom Chämi her und dem Weg in 
den Turbach in der Nähe des Waldes. Andere fanden den Platz als 
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zu abgelegen und dachten an eine Stelle bei der Krambrücke, ja, das 
Oberbort stand auch noch zur Diskussion. Wieder andere wären 
lieber noch näher ins Zentrum von Gstaad, doch war wenig Aus-
sicht vorhanden, die Parzelle, wo nun das Haus von Dr. Kaufmann 
steht, zu erwerben (bis vor kurzem Praxis Dr. Sollberger). 

Herr Stucki aus Bern dachte aber noch an weitere Kreise aus dem 
westlicheren Saanenland, von denen er Çkaum erwarten durfte, dass 
sie zum Besuche der Versammlungen die Ortschaft Gstaad passieren wŸr-
denÈ, wŠhrend er von den Geschwistern der oberen BŠuerten wusste, Çdass 
sie an weite Wege gewšhnt sind und eher bereit, die Schmach Christi zu 
tragenÈ. Aus diesen Gründen trat er mit Grundbesitzer A. Stucki in 
Verbindung. Dieser erklärte sich bereit, ein Grundstück im nahen 
Ebnit abzutreten. So wurde am 6. August 1907 ein Bauplatz in der 
Grösse von 440 m2 um die mässige Summe von Fr.1760.– verschrie-
ben. Der Garten wurde für Fr. 500.– abgetreten, als das Haus schon 

stand. Der Bau des Vereinshauses 
wurde im Sommer 1909 unter 
der Leitung der Firma von Grü-
nigen, Farb bei Saanen, begonnen 
und im Frühjahr 1910 vollendet. 
Der Vereinshaus-Chronik von 
1923 entnehme ich, dass die Ein-
weihung nach mündlicher Über-
lieferung in Verbindung mit dem 
Brüderdorfet am 29. Mai 1910 
stattfand.

Evangelische Gesellschaft Bezirk Gstaad
Am 14. Juli 1910 zog Evangelist Johann Jakob Anliker-Stamm 

im Vereinshaus ein, dessen Einführung durch Stadtmissionar Wer-
ner am folgenden Sonntag, dem 17. Juli stattfand. Es war ein Freu-
dentag für die Geschwister. Von nun an wurde das Vereinshaus zum 

Vereinshaus der Ev. Gesellschaft 

zwischen 1910 und 1920, noch 

ohne Anschrift an der Front.
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Mittelpunkt der Ev. Gesellschaft im Saanenland. Der Chor «Froh-
sinn» hielt bald seine regelmässigen Übungen dort ab; der Män-
nerverein, der früher in den Gruben zusammen kam und durch 
Platzgeber Manfred Schwizgebel geleitet wurde, verlegte sein Do-
mizil ebenfalls ins Vereinshaus. Leitete die Witwe Luise von Sie-
benthal schon etliche Jahre eine Sonntagsschule in ihrer Wohnung, 
so konnte nun auch Frau Anliker eine solche im Vereinshaus be-
ginnen.

Auf Wunsch des Komitees in Bern und der Freunde im Saanen-
land war die Aufgabe der Evangelistenleute eine doppelte: Verkün-
digung des Evangeliums und Aufnahme von Erholungsbedürftigen. 
Stadtmissionar Werner und Gattin waren die ersten Feriengäste. 
Während dem 5 ½-jährigen Aufenthalt von Ev. Anliker in Gstaad 
beherbergte das Vereinshaus 213 erholungsbedürftige Gäste. Frau 
Anliker erzählte noch in den 50er Jahren im Schloss Hünigen, wo 
sie ihren Lebensabend verbrachte, dem Schlosspersonal von ihren 
Gästen im Vereinshaus Gstaad!

Am Sonntag, dem 16. Oktober 1910 fand, anschliessend an die 
Nachmittagsversammlung, die Wahl des ersten Bezirkskomitees 
statt. Es waren dies:

 · Emil von Siebenthal-Schopfer, Bissen, Vizepräsident
 · Walter von Grünigen, Saanen, Sekretär
 · Gottfried von Grünigen, Lehrer Gruben, Kassier
 · Emil Haldi, Gemeindeschreiber Saanen
 · Bendicht-von Siebenthal-Raafl aub, Turbach
 · Gottfried von Siebenthal-Reuteler, Bissen
 · Manfred Schwizgebel, Gruben
 · Evangelist Anliker wurde das Präsidentenamt anvertraut.
Die Obliegenheiten des Komitees waren in erster Linie die «Ver-

waltung» des Vereinshauses. Von der Bausumme von Fr. 27.000.– 
blieb eine Bauschuld von 18.000.– Franken. Diese Summe musste 
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jährlich verzinst und amortisiert werden. Ferner war es Aufgabe des 
Komitees, die festlichen Anlässe, Konferenzen und dergleichen zu 
besprechen. Bis weit in die 50er Jahre hinein wurden jeweils durch 
das Bezirkskomitee «würdige» Personen der Bezirksversammlung 
zur Aufnahme als Mitglieder vorgeschlagen. Die Aufnahme konnte 
durch die Betreff enden aber abgelehnt werden! Von diesem Recht 
wurde auch Gebrauch gemacht.

Am 2. Dezember des Jahres 1910 fand in Rougemont die ers-
te Versammlung statt. Dieselbe ging im Jahr 1919 umständehalber 
wieder ein. Der Platzgeber Roten zog nach Genf und sonst war 
wenig Verständnis da. Am 13. Dezember 1910 begann man mit 
den Versammlungen in Schönried. Am 14. Januar 1911 wurde das 
erste Mal das heilige Abendmahl gefeiert. In den folgenden Jahren 
gab es bereits die ersten Allianzanlässe zusammen mit der ev. ref. 
Landeskirche und der ev. Gemeinschaft.

 Am 14. Oktober 1911 starb der erste Evangelist unseres Be-
zirkes, Christian Mezenen, 72-jährig. Er wirkte vor dem Bau des 
Vereinshauses seit 1880 bis um die Jahrhundertwende als Saaner 
im Saanenland. 

Chor mit dem ersten Evangelisten J. Anliker und dessen Gattin bei 

deren Abschied 1915, aufgenommen im damaligen Vereinshaussaal. 

Im Hintergrund sind noch Teile des Wandspruches sichtbar.
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Vom 5. bis 14. Januar 1914 wurde auf Anordnung eines Herrn J. 
Bigler aus Allmendingen das elektrische Licht eingerichtet. Dieser 
war bereits zweimal zur Erholung im Vereinshaus und machte das 
schriftliche Angebot, die Einrichtungskosten zu übernehmen. Als 
am Abend des 15. Januars das elektrische Licht zum ersten Mal 
leuchtete, wurde zur selben Zeit der grosszügige Gönner J. Bigler 
in Allmendingen in die ewige Heimat abberufen. Sein Bruder, G. 
Bigler, bezahlte aber ohne Umstände im Einverständnis der Miter-
ben die Rechnung von zirka 500 Franken. 

Im November 1915 wurde Evangelist Anliker – dessen Kern-
arbeit in unserem Bezirk mit «Sammlung zur Vereinshausgemein-
de» umschrieben werden kann - nach Aeschi bei Spiez versetzt. 
Mit dessen Wegzug wurde auf Wunsch vom Berner Komitee auch 
die «Pension Vereinshaus» aufgehoben. Sein Nachfolger war Al-
fred Schär-Günther; Inspektor Pfarrer E. Gerber führte ihn am 
13. Februar 1916 in unserem Bezirk ein. Im gleichen Jahr wurde 
auf Wunsch mehrerer Eltern der Konfi rmandenunterricht einge-
führt. Dies geschah, weil man mit der kritischen Bibelauslegung 
des Ortsgeistlichen, Herrn Pfarrer Otto Lauterburg, nicht mehr 
einverstanden sein konnte. Das Komitee der Evangelischen Gesell-
schaft in Bern hat aus denselben Gründen bis zum Jahr 1921 dem 
Evangelisten verboten, den sonst so liebenswürdigen Ortspfarrer 
zum Brüderdorfet einzuladen!

Am Silvestersonntag, dem 31. Dez. 1916, wurde zu einer ÇGe-
neralversammlung der Hauptversammlungsmitlieder der Ev. Gesell-
schaftÈ eingeladen. Anwesend waren 17 Mitglieder. 

Traktanden: 
1. Wahlen. Durch den Wegzug von Ev. Anliker verlor der Bezirk 

seinen Präsidenten. So musste das Komitee neu bestellt werden. 
ÇMit 10 zu 7 Stimmen wird geheime Abstimmung verlangtÈ, was dar-
auf hinweist, dass ernsthafte Meinungsverschiedenheiten unter den 
Mitgliedern bestanden. ÇAls PrŠsident beliebte Gottfried von GrŸni-



18 | 100 JAHRE VEREINSHAUS EGW GSTAAD

gen, Lehrer Gruben, als Kassier und VizeprŠsident Emil von Sieben-
thal-Schopfer, Bissen, und das Sekretariat wurde dem neuen Evangelis-
ten A. SchŠr anvertraut. Die andern werden bestŠtigt.È 

2. ÇBrd. SchŠr stellt den Antrag, an einer (BrŸder)Konferenz jeweils 
das " ema fŸr die nŠchste Konferenz zu bestimmen.È

3. ÇBrd. Emil Haldi wŸnscht, dass eventuelle Zwistigkeiten durch 
o! ene Aussprache erledigt werden. Gottfried v. GrŸnigen gibt Bericht 
Ÿber die VorgŠnge am letzten BrŸderdorfet. Er mahnt, trotz dem ernsten 
Stand einzustehen zum Werk der Ev. Gesellschaft. Manfred Schwizge-
bel weist hin auf vorkommende MŠngel und vertritt die Ansicht, dass 
o! ener Tadel, wo solcher nštig, erlaubt sei. Emil v. Siebenthal betont das 
Festhalten am Worte Gottes. Brd. Bend. v. Siebenthal hŠlt das Schluss-
gebet.È Soweit das besagte Protokoll vom 31. Dez. 1916.

Die nächste Sitzung fand am Sonntag, den 29. Juli 1917 auf Berz-
gumm statt. Der wörtliche Inhalt dieses Protokolls: ÇNach reiß icher 
ErwŠgung und auf Antrag von Bruder SchŠr wird das Hauptversamm-
lungs- (und Komitee-) Mitglied Manfred Schwizgebel ausgeschlossen, 
stets ist man aber mit Freuden bereit, ihm wieder die Bruderhand zu 
reichen.È Protokoll fertig! Ein Eintrag im Protokoll vom Oktober 
1918 besagt, Çdas VerhŠltnis zu Bruder Manfred Schwizgebel hat sich 
nicht geŠndert; man ist genštigt weiter zuzuwarten.È Im Protokoll 
der Komiteesitzung vom 27. Sept 1925 steht: ÇDie Frage wird be-
sprochen, ob Manfred Schwizgebel wieder als Referent zu fragen sei. 
Es wird beschlossen noch etwas zuzuwarten.È Im Gründungsprotokoll 
des Hilfsvereins der «Freunde der Basler Mission Obersimmental 
– Saanenland» vom 5. Dezember 1924 fi nden wir aber denselben 
Manfred Schwizgebel im Vorstand. Noch später – in den 30er Jah-
ren, wird Manfred Schwizgebel als Kirchgemeinderat von Saanen 
erwähnt.

Wurde schon vor und auch während dem 1. Weltkrieg das Ver-
einshaus zu englischen und französischen Saisongottesdiensten 
benutzt, so diente es während der Kriegszeit auch einige Male ka-
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tholischen Interniertengottesdiensten; so begann am 31. Oktober 
1917 gerade ein solcher, als in Saanen die Kirchenglocken zur Er-
innerung an den Reformationsbeginn vor 400 Jahren erklangen!

Am Weihnachtstage 1918 standen alle Kellerräume tief unter 
Wasser. (Klimaerwärmung?)

Da im Frühling 1919 Alfred Schär zum Agenten der Jungfrau-
envereine ernannt wurde, musste er sein Domizil in das zentraler 
gelegene Vereinshaus Worb verlegen. Zu seiner Kernarbeit in unse-
rem Bezirk gehörte unter anderem die Prägung des Chores «Froh-
sinn» als mitarbeitende Körperschaft (so Ernst von Siebenthal). 
An seiner Stelle zog am 17. September Ev. Fritz Sterchi-Strahm 
– ein Studienkollege von Ev. J. Anliker – im Vereinshaus Ebnit ein. 
Gleich das erste Jahr bescherte dem neuen Evangelisten einen ab-
normalen Winter: ÇVor Neujahr ausserordentlich starker Schneefall, 
in der zweiten Januarwoche setzte plštzlich Tauwetter ein, bšse Wege 
und Lawinengefahren verursachend. Am Abend des 11. Januars brachte 
starker Regen die Schneemassen auf dem Vereinshausdach ins Rutschen. 
†ber einhundert Ziegel riss der Schnee mit und weil der Regen die ganze 
Nacht und am folgenden Tag anhielt, konnte das Haus nur durch Unter-
stellen allermšglichen Geschirrs vor Wasserschaden bewahrt werden!È

Nachdem Frau Mezenen krankheitshalber die Versammlung 
vom 3. Sonntag des Monats in ihrem Haus auf Wispile aufgeben 
musste, wurde nun eine Abendversammlung mit Bewilligung des 
Gemeinderates von Saanen im Schulhaus Gruben eröff net. Ab-
wechslung ins Vereinshaus brachten nicht nur die bereits erwähnten 
Saisongottesdienste, sondern auch die Taubstummengottesdienste, 
welche, wie schon in der Vorkriegszeit, nun auch wieder regelmäs-
sig viermal jährlich mit anschliessender Bewirtung der Teilnehmer 
abgehalten wurden.

Nach 4-jähriger Wirkungszeit mussten Sterchis, dessen Kernar-
beit in unserem Bezirk von Ernst von Siebenthal mit ÇFestigung der 
Arbeit in Ruhe, Demut und VersšhnlichkeitÈ umschrieben wird, nach 
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Bärau-Langnau weiterziehen. Fritz Sterchis Abschiedsworte: ÇWie 
schon so viele, mŸssen nun auch wir erfahren, dass Scheiden weh tut. 
Dienstag, den 25. Sept. 1923 nahmen wir in einer heimeligen Stunde 
vom Gesangschor Abschied, und am Freitag, den 28. September geht es 
weiter nach BŠrau-Langnau. Der Herr segne das Arbeitsfeld Gstaad!È

Abends desselben Tages zieht Ev. Ernst Fankhauser in das ta-
dellos geputzte Vereinshaus, empfangen von vielen dienstfertigen 
Chormitgliedern; am 12. Oktober feiert er mit Maria Zingg in 
der Kirche Holligen Hochzeit und am 21. Oktober 1923 wird das 
frisch vermählte Evangelistenpaar im Vereinshaus durch Pfarrer 
Gerber eingeführt.

Dem Ehepaar Maria und Ernst Fankhauser wurde am 2. Okt. 
1924 eine Tochter – Hanna - geschenkt. Leider mit einem schweren 
Geburtsfehler: Hasenscharte und Wolfsrachen. Bereits am 10. Okt. 
fi ndet eine erste Operation statt und am 24. Nov. wird Hanna durch 
Missionar Bürki im Vereinshaus getauft. Dies war wohl die erste 
Taufe im Vereinshaus. Da niemand diesem behinderten Mädchen 
Pate sein wollte, anerbot sich ein junger, damals 25-jähriger noch 
lediger Mann aus der Gemeinde, das Patenamt zu übernehmen. 
Daran erinnerte sich der Vater von Hanna, Ev. Ernst Fankhauser, 
sein Leben lang. Er starb 1985 über 90-jährig.

Als dritter Präsident unseres Bezirkes wurde am 29. März 1925 
der bereits erwähnte junge Lehrer Ernst von Siebenthal, Bissen, ge-
wählt. Während seiner Präsidialzeit bis 1964! (39 Jahre) war Ernst 
eigentlich die prägende Person unseres Bezirkes. Sei es als Chor-
leiter ab 1923 bis 1932 und ab 1943 bis 1945; sei es als Abgeord-
neter; als Stellvertreter der Evangelisten; als Blitzableiter bei allzu 
menschlichen Diff erenzen; als «Chummer z’Hülf» schlechthin. 
Der Schreibende hatte das Vorrecht, seine ersten Sitzungen als jun-
ges Komiteemitglied noch unter Ernsts Führung zu erleben. Hut 
ab vor diesem Mann und Bruder! Ev. Fankhauser schreibt in der 
Chronik unter dem Datum vom 6. Juni 1925: ÇTrauung von Ernst 
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von Siebenthal und Lina Schmolzi durch Pfarrer Strasser aus Bern im 
Vereinshaus. Dieser mutige Schritt, sich hier im Vereinshaus trauen zu 
lassen, brachte ihnen viele o! ene oder geheime VorwŸrfe ein. Au! allend 
ist es, dass sich auch Glieder unserer Ev. Gesellschaft darŸber Šrgern, 
trotzdem sie die unklare Stellung unseres Ortspfarrers zur GenŸge ken-
nen kšnnten.È

Ein weiterer Eintrag von Ernst Fankhauser: ÇWegzug der Familie 
Joh. v. GrŸnigen am 1. MŠrz 1930 vom RŸbeldorf nach WŸlß ingen Kt. 
ZŸrich, wo sie ein Bauerngut gepachtet haben. Wir verlieren dadurch 
eine treue StŸtze.È (Grossvater von Ernst von Grünigen, Ried). Wei-
ter wird vom 12. Nov. 1930 berichtet, Çdass anlŠsslich einer Missions-
konferenz ein Pfarrer Jampen aus Lauenen als ehemaliger Baslermissi-
onszšgling Bilder aus dem Missionshaus zeigte. An der BrŸderkonferenz 
vom 30. Nov. 1930 hŠlt derselbe Pfarrer Jampen aus Lauenen bei gutem 
Besuch ein lehrreiches Referat Ÿber das " ema: ÇBerufung durch GottÈ. 

Am 12. April 1931 zog die Familie Fankhauser weiter nach 
Waltrigen. ÇNach siebeneinhalb inhaltsreichen Jahren heisst es Abschied 

Obiges Bild muss 1931, beim Abschied von Familie Fankhauser, 

entstanden sein.
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nehmen vom lieben Saanenland mit dem ich mit meiner Familie durch 
viel Freud und Leid tief verwachsen war. ER, das Haupt der Gemein-
de, segne und erhalte sich hier oben sein Volk!È Ernst von Siebenthal 
schreibt über dessen Wirken in unserem Bezirk: ÇErnst Fankhau-
ser hielt viele Abdankungen im Auftrag von Pfarrer Otto Lauterburg. 
(deren 120!) Durch eine erlittene HerzschwŠche 1928 durchlebte Ernst 
Fankhauser eine lŠngere kritische Leidenszeit, oft am GrabesrandÈ.

Krisen-, Kriegsjahre und Nachkriegszeit 1931 Ð 1952
Sein Nachfolger wurde Fritz Tschirren-Sommer, welcher nach 

10-jährigem, kampfreichem Wirken in Mutten mit seiner Fami-
lie in Gstaad Einzug hielt. Und – gemäss seinen Einträgen in der 
Chronik – ging dieser Kampf in unserem Arbeitsfeld gleich weiter. 
Die äusseren Umstände waren auch entsprechend: die Krise der 
30er Jahre; das nationalsozialistische Deutsche Reich im Aufbau, 
mit anfänglich auch vorhandenen Sympathisanten bis in unsere 
Gemeinden hinein; der ganze zweite Weltkrieg: das war der äus-
sere Rahmen während den 14 ½ Jahren seines Wirkens in Gstaad. 
Seine Auseinandersetzungen mit Glaubensgeschwistern und ande-
re Erlebnisse hier wiederzugeben, würde zweifelsohne den Rahmen 
sprengen. 

Auch Leid blieb der Familie Tschirren nicht erspart. So schrieb 
Fritz Tschirren unter dem 8. November 1931 – einem Sonntag -: 
ÇWŠhrend und nach der Versammlung legte sich mir ein unerklŠrlicher 
Druck aufs GemŸt. Am Abend stellt sich bei unserem Sohn Fritz ein 
Unwohlsein ein, das sich rasch verschlimmerte. Der Arzt stellt eine star-
ke NierenentzŸndung fest. Nach 6 schweren Krankheitstagen war das 
junge, ho! nungsvolle Leben unseres Sohnes dahingewelkt. Nach nur 9 
Jahren und 7 Monaten fršhlicher Kindheit ward er in die himmlische 
Heimat verpß anzt. Auf Wiedersehn mein liebes Kind.È

Ein kleines, harmloses, und doch bezeichnendes Detail sei hier 
noch erwähnt: An der Komiteesitzung vom 12. Juni 1932 wurde 
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die Ölung des Saalbodens beschlossen und die Arbeit gleich ver-
geben an: Fritz Tschirren, Evangelist! Er erwähnt dazu: Çwas auch 
ausgefŸhrt wurde!È Während des zweiten Weltkrieges wurde das 
Vereinshaus in Soldatenunterkünfte, Soldatenstube und Komman-
dozentrale umfunktioniert. Unsere Gottesdienste konnten in dieser 
Zeit in der Niklauskapelle Gstaad durchgeführt werden. Am 13. 
November 1945 wurde die Familie Tschirren verabschiedet. Seine 
Schlussworte in der Chronik: ÇNun ist die Zeit meines Abschiedes von 
meinem lieben Arbeitsfeld Gstaad gekommen, nach 14 #-jŠhriger TŠ-
tigkeit, die meist unter dem oft niederdrŸckenden GefŸhl grosser Man-
gelhaftigkeit und Unvollkommenheit geschah. Wenn da und dort Segen 
gestiftet oder hinterlassen wird, so warÕs einzig die Gnade dessen, der 
mich in seinen Dienst berufen, bisher treu gefŸhrt unter viel gšttlicher 
Geduld und unter seinem Vergeben 
und Aufrichten des zerbrochenen 
GefŠsses. Nicht uns, nicht uns, son-
dern deinem Namen, du Heiliger, 
allein die Ehre!È

Ernst von Siebenthal schreibt 
dazu: ÇFritz Tschirren machte viele 
Krankenbesuche (noch ohne Auto). 
Er war auch lŠngere Zeit krank, so 
dass er in alt Lehrer Schranz aus 
Achseten eine Vertretung brauchte. 
In die Zeit der Familie Tschirren 
Þ el auch der Kirchenbrand in Saa-
nen anno 1940È.

Am Tag des Wegzuges der 
Familie Tschirren zog sein 
Nachfolger, Alfred Jaun-Berger, 
mit seiner Familie von der Un-
terlangenegg herkommend im 

Unser Haus, neu angeschrieben 

als: ÇVereinshaus der Evang. 

GesellschaftÈ, mit der Familie 

Tschirren. Zirka 1935.
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Vereinshaus ein. Er schreibt: ÇEs war fŸr uns eine nicht geringe †ber-
raschung, als ein Brief, kaum 4 Wochen vor dem Umzug, uns den dies-
bezŸglichen Beschluss des Hauptkomitees mitteilteÉ und Þ el uns nicht 
ganz leicht, unser bisheriges Arbeitsfeld schon nach 3 # Jahren wieder zu 
verlassen. Wie gerne hŠtten wir dort noch so manches zu einem besseren 
Resultat durchgekŠmpft! Es sollte nicht sein. Dennoch sind wir jetzt froh 
und glŸcklich hier in Gstaad zu sein. Mit aller Liebe und Zuvorkom-
mendheit hat uns die Gemeinde aufgenommen und durch ihr Verhalten 
dazu beigetragen, dass wir von Anfang an in ein so gefreutes VerhŠltnis 
zu ihr treten konnten.È

Alfred Jauns Wirken fi el in die Nachkriegszeit. Sein besonderes 
Anliegen in dieser schwierigen Zeit war die Auslegung der Off en-
barung. Damit forderte er öfters Pfarrer Lauterburg in Saanen he-
raus, während er mit Pfarrer Robert Gautschi in Gstaad ein gutes 
Einvernehmen pfl egte. Auch durch Evangelisationen in Schönried-
Saanenmöser – zusammen mit den beiden Saanerpfarrern -, in den 
Gruben, im Grund wie im Turbach brachte er einen anderen, fri-
schen und auch provozierenden Wind in die Gegend. Auch ausser-
orts hielt Alfred Jaun viele Evangelisationen.

Als ehemaliger Spengler machte er sich hobbymässig im Ver-
einshaus nützlich. So renovierte er bereits 1946 sämtliche WC-
Anlagen. Er schreibt dazu: ÇDas Bezirkskomitee gab dem Schreiber die 
Erlaubnis und Kreditbewilligung zu dieser Arbeit. Wir rissen die alten, 
stinkenden Anlagen heraus, schlossen an die š! entliche Kanalisation 
an, montierten Klosetts mit SpŸlung. In 10 Tagen war die Neuanlage 
fertig. Nun ist der Ÿble Geruch im Treppenhaus verschwunden!È (Der 
Schreibende erinnert sich noch gut an diesen Geruch!) Oder 1947 
schreibt Alfred Jaun: ÇIn diesem SpŠtsommer renovierten wir unsere 
VereinshauskŸche vollstŠndig. Bis an den Anschluss des Boilers machten 
meine Frau und ich alle Arbeiten selbst, etwa im Wert von (damals) 
2500 Franken. Da wir die Arbeiten selber ausfŸhrten, wird die Vereins-
hauskasse nur mit Fr. 1000.Ð belastet. So durften wir ÇReichgottesar-
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beitÈ einmal in solcher Weise tun!È Wie Alfred Jaun stellten auch alle 
andern Gemeindehirten ihre ursprünglichen berufl ichen Fähigkei-
ten jeweils zu Gunsten des Vereinshauses zur Verfügung!

In die Zeit von Alfred Jaun fi el nach über 40 Jahren Wirken in 
der Gemeinde Saanen auch die Abschiedsfeier von Pfarrer Otto 
Lauterburg am 15. April 1951. Kirchenchor und Vereinshauschor 
sangen gemeinsam unter der Leitung von Lehrer Hauswirth die 
Kantate von Dietrich Buxtehude: «Alles was ihr tut, mit Worten 
oder mit Werken.» Ein feierliches Erlebnis für die ganze Gemein-
de. Pfarrer Lauterburg, geboren 1886, wurde am 4. September 1910 
als Saanerpfarrer gewählt und wirkte daselbst bis eben zum 15. Ap-
ril 1951.

Die Jahre nach 1952
Am 16. April 1952 wurde die Familie Jaun nach Biel versetzt. 

An seiner Stelle zogen Herr und Frau Flückiger-Herren, von Wat-
tenwil kommend, im Vereinshaus ein. Während Alfred Jaun wie 
einige seiner Vorgänger noch mit einem Velo die Aussenbäuerten 
besuchte, begann Hugo Flückiger seinen Dienst bei uns mit einem 
damals üblichen Roller. Später wechselte er auf einen VW-Käfer.

Die fünfziger Jahre des letzten Jahrhunderts waren einerseits ge-
prägt von Spannungen zwischen Exponenten der ev. ref. Landeskir-
che Saanen und andererseits von sehr gut besuchten Evangelisationen 
durch Bibellesebundsekretär Ernst Aebi in den Jahren 1955 und 1956. 
Hugo Flückiger schreibt 1955 dazu: ÇDas Wort war in Vollmacht gege-
ben und wurde von einer wachsenden Schar dankbar angenommen. Am 
letzten Abend war das Haus unten und oben voll. Bibelstunden am Nach-
mittag in Turbach, Bissen und im grossen Saal des Vereinshauses. Menschen 
kamen zur Aussprache. †ber 30 Menschen jeglichen Alters bekannten, Jesus 
als ihren Herrn angenommen zu haben. Selbst etliche KirchgemeinderŠte 
besuchten die AnlŠsseÈ. Und 1956: ÇDer Besuch war stark. Vom 1. Abend 
an war die Portlaube (Empore) o! en. Das Wort war klarÈ. 
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Der Schreibende wollte 1956 an einem dieser Abende mit ei-
nem geliehenen Auto eine Gruppe junger Menschen aus Lauenen 
holen. Bei der Tromsäge begegneten wir uns. Wenden und einstei-
gen bei dichtem Schneefall war eines, das andere war: der Motor 
streikte und wollte nicht mehr. Statt am Schärme nach Gstaad zu 
fahren, hiess es wieder aussteigen und stossen bis auf die Tromhöhe, 
von dort fuhren wir einen Moment, doch bei der Krambrücke lies-
sen wir das Auto stehen und gingen zu Fuss ins Ebnit, wo wir nass 
und zu spät eintrafen! Die Freude nahm dabei keinen Schaden. 

1960 fand – auch im Januar – eine Gemeinde-Evangelisation 
mit Pfr. Dr. Th eol. Kurt Koch statt. Ursprünglich als Allianzanlass 
zwischen der ev. Gesellschaft und der ev. Gemeinschaft gedacht, 
wurde sie durch das angemeldete Interesse der Ortspfarrer erweitert 
und in der Kirche Saanen durchgeführt. Hugo Flückiger schreibt 
dazu (gekürzt): ÇEine Woche vor Beginn bewarb sich auch die Kirche 
um Mitwirkung. Zugs- und Postautokurse ab Saanenmšser, Lauenen 
und Gsteig wurden organisiert. Durchschnittlicher Besuch pro Abend 
500 bis 600 Personen. Starker Zug. Sehr viel Okkultes. VortrŠge klar. 
Botschaft und Person von vielen angefochten. Artikel pro und contra im 
Anzeiger. Bei vielen Feuer im Dach und runde Ablehnung! Aber auch 
viel Anspruchnahme der SeelsorgeÈ! 

Ebenfalls Mitte der 50er Jahre wurde das Vereinshaus einer 
grösseren Renovation unterzogen. Das Haus erhielt innen und aus-
sen einen neuen Anstrich und die beiden Säle wurden zusätzlich 
noch isoliert. Während ihrer Gstaaderzeit – 1958 - erhielten Herr 
und Frau Flückiger in Hans-Beat ihren langersehnten Familienzu-
wachs.

Am 1. und 2. Juni 1960 war erneuter Evangelistenwechsel: Weg-
zug von Familie Flückiger nach Langenthal. Hugo Flückigers Ab-
schiedsworte: ÇDer Herr hat bisher geholfen Ð Er wird weiter helfen. 
Ihm allein die EhreÈ! Von Oppligen herkommend hielt Familie Ro-
land Frutiger-Tschirren Einzug im Vereinshaus. Für Bethli Frutiger, 
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als Tochter von Fritz Tschirren, 
war dies ein «Heimkommen», 
besuchte es doch in seines Vaters 
Gstaaderzeit die hiesigen Schu-
len und kannte dadurch noch 
viele Menschen im Saanenland. 

Wie Ev. Flückiger, so stand 
auch Ev. Frutiger während sei-
ner Wirkungszeit in Gstaad 
Auseinandersetzungen mit Ex-
ponenten der Ortskirche Saanen 
gegenüber, welche darin ihren 
Höhepunkt fanden, dass einem 
jungen, heiratswilligen Paar, wel-
ches auch Kirchensteuern zahlte, 
die Benützung der Kirche verbo-
ten wurde, weil Pfr. Lorenz Lutz 
aus Bern (Vater des nachmaligen 
Synodalratspräsidenten Samuel 
Lutz), die Trauung vornehmen sollte. Selbst dem bernischen Syno-
dalrat ging das eigenmächtige Handeln von Kirchgemeinderat und 
Pfarrer zu weit! Kern der Auseinandersetzungen aber war unsere 
eigenständige Unterweisung. Anlässlich einer nachträglichen Aus-
sprache wurde von unseren damaligen Verantwortlichen mit dro-
hendem Unterton die Aufgabe der Unterweisung gefordert. Die-
ser Auff orderung wurde mit dem Hinweis, dass es damals – nach 
der Einführung der Unterweisung in der Ev. Gesellschaft - Pfarrer 
Lauterburg war, der die schwächer begabten Kinder gerne dem Ver-
einshaus überliess, nicht statt gegeben. Bis 1960 wurden in 42 Jahr-
gängen 230 Kinder im Vereinshaus unterrichtet und konfi rmiert. In 
den folgenden 50 Jahren sind noch 189 Kinder dazu gekommen.

Zu einer Evangelisation durch Pfarrer Hunzinger, Aarau, schreibt 

Die neue Heizung mit Oel nach 

der Renovation von 1956. 

Vorher stand dort ein Holzofen.
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Roland Frutiger: ÇAb Donnerstag mŸssen wir die Portlaube (Empore) 
š! nen, eine Schar Aussenstehender kommt regelmŠssig, sogar drei Kšche 
vom Hotel Palace!È

Familie Frutiger wird 1969 nach Th un versetzt. Roland Frutigers 
in der Chronik festgehaltenen Worte am Ende seines Wirkens in 
Gstaad: ÇWir kommen und gehen, pß Ÿgen, pß anzen, betreuen und be-
giessen, aber Samen, Wachstum und Ernte ist des Herrn, Ihm sei Ehre 
und Dank! Sehr wertvoll ist, dass manche durch die Sonntagsschule, Ÿber 
die Kinderlehre und Unterweisung hineinwachsen in die Vereinshaus-
familie und dabei willig und freudig werden, in dem uns anvertrauten 
Werke dem Herrn zu dienen. Was falsch und halb war, decke zu! Was 
recht war, segne Du!È

ÇUnser Leben ist ein Kommen und Gehen, das erleben wir, das erlebt 
auch die Gemeinde von Gstaad. So, ab jetzt gehšren wir fŸr einen ge-
wissen Zeitabschnitt zusammen. Uns ist klar, dass wir nicht hierher ge-
kommen sind um zu faulenzen, nein es gibt allerhand Arbeit, welche auf 
uns wartet. Und nun los, im Namen Gottes!È Mit diesen Worten in 
der Chronik beginnt Samuel Schüpbach-Gyger mit seiner Familie 

Erntedank-Gabentisch im letzten Jahrhundert! (1983)
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seine Arbeit in unserem Bezirk. Er verstand es, in diesem «gewis-
sen» Zeitabschnitt von 14 Jahren zu einem guten Klima innerhalb 
der kirchlichen Richtungen des Saanenlandes beizutragen. Hinter 
dieser kurzen Feststellung verbirgt sich viel harte Knochenarbeit, 
auch gemeindeintern. In diesen Jahren wagte die Gemeinde extern 
durchgeführte Gemeindewochenenden, - erstmals im November 
1977 im Jugendheim Aeschi - die für die Teilnehmenden sehr wert-
voll waren. Da aber nie alle daran teilnehmen konnten, wurde der 
Wunsch laut, diese Gemeindewochenenden vor Ort durchzufüh-
ren. So fi nden wir im Frühjahr 1985 das erste Gemeindewochen-
ende im Vereinshaus und im gleichen Jahr im Oktober das letzte 
externe in Aeschi. Ab Herbst 1970 wurden im Vereinshaus Gstaad 
Konfi rmanden-Jugendlager durchgeführt. Wie viel Wertvolles in 

1985 feierten wir das 75-Jahr-JubilŠum. Dabei wurde obiges sel-

ten schšnes Bild mit den bis zu dieser Zeit in unserem Bezirk tŠtig 

gewesenen noch lebenden Evangelisten und Prediger aufgenommen. 

Von links: Lydia und Samuel SchŸpbach, Roland und Bethli Frutiger, 

Margrit und Hugo FlŸckiger und Alfred Jaun mit Gattin. 
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diesen Lagern geschehen durfte, wissen die jeweiligen Teilnehmer/
innen wohl am besten. Das letzte in der Chronik erwähnte La-
ger wurde 1995 im Erli, Schönried, durchgeführt. In die Zeit der 
Familie Schüpbach fällt auch die erste Segnung eines Kleinkindes 
anstelle der Taufe.

Im Juni 1983 gab es erneut ein Gehen und Kommen: Familie 
Schüpbach wurde verabschiedet, an ihrer Stelle fährt die junge Fa-
milie Peter Fahrni-Näf weiter in der Arbeit in unserem Bezirk. Sa-
muel Schüpbachs letzter Eintrag in der Chronik: ÇDer gršsste Dank, 
den uns die Gemeinde geben kann: Ich habe keine gršssere Freude, denn 
die, dass ich hšre, wie meine Kinder in der Wahrheit wandeln!È

Am 4. März 1990 erwähnt Peter Fahrni den ersten Lobpreis-Got-
tesdienst in unserer Gemeinde. Ebenfalls 1990, am 6. Mai, fällt der für 
unseren Bezirk so entscheidende Startschuss, als mit 60 zu 2 Stimmen 
das Glaubens-Wagnis: «Neubau des Saales» beschlossen wurde. Acht 
Jahre nach dem Grundsatzentscheid wird der Neubau durch Gottes 
Gnade und Führung Wirklichkeit. Schnell vergehen die Jahre, und 
1994 steht ein erneuter Hirtenwechsel vor der Tür. Familie Fahrni 
zieht nach Belp, an ihren Platz folgen Werner Jampen-Baumann mit 
seiner Familie, von Kleindietwil herkommend. ÇUnterwegs in der Gna-

Vereinshaussaal vor dem Abbruch 1998.
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de Jesu und im heiligen Geist. Das ist unser Wunsch fŸr die Gemeinde.È So 
verabschiedet sich Peter Fahrni aus unserem Bezirk. 

Mit einem grossen Festgottesdienst im Münster zu Bern wird 
am 21. Januar 1996 der Zusammenschluss vom Verband landes-
kirchlicher Gemeinschaften und der Evangelischen Gesellschaft 
zum Evangelischen Gemeinschaftswerk besiegelt. 

Familie Jampen wird gleich voll in die Vorbereitungsphase für 
den Saalneubau hinein genommen, der jetzt ganz konkret voran-
getrieben und realisiert wird. Die Zeit war nun reif dazu und Gott 
liess es in seiner Gnade und Barmherzigkeit gelingen. Angefangen 
mit einem Landabtausch mit der politischen Gemeinde Saanen, 
über eine noch bessere Planung, der fantastischen Finanzierung bis 
zu den gnädigen Wetterbedingungen während der ganzen Bauzeit 
im Jahr 1998 stimmte einfach alles! Gott bewahrte während der 
Bauzeit vor Unglück – und im Unglück vor grossem Schaden, als 
ein Blitz aus heiterem Himmel in den Baukran schlug, gerade als 
zwei Mitarbeiter den Betoneimer leeren wollten. Beide wurden 

weggeschleudert, der eine «nur» 
auf die Verschalung des Empo-
rebodens, der andere jedoch über 
die 10m hohe Aussenwand hin-
aus. Ein Gerüstladen auf der an-
deren Seite, etwa 3m unterhalb 
des Firsts, stoppte seinen Fall, so 
dass er ausser einigen gebroche-
nen Rippen keinen bleibenden 
Schaden davontrug. Welch Gna-
de und Wunder! Gott schenkte 
auch eine fröhliche und unge-
trübte Zusammenarbeit unter 
allen Beteiligten. Die Einwei-
hung fand – wie vor 89 Jahren 

Gottes Friedensbogen Ÿber der 

Baustelle 1998 



32 | 100 JAHRE VEREINSHAUS EGW GSTAAD

– am Brüderdorfet 1999 statt. Seither werden die Räumlichkeiten 
so intensiv genutzt, dass man sich fragen muss, wie es vorher ei-
gentlich gehen konnte. 

Nachdem in den 70er Jahren mit der Segnung von Kleinkindern 
begonnen wurde, durfte man nun auch mit der Erwachsenentaufe 
beginnen. So liessen sich 1996 die ersten Erwachsenen taufen. Ab 
1998, nach dem Bau des neuen Saales, steht nun ein im Saal integ-
riertes Taufbecken für Erwachsene zur Verfügung. Mit dem Wech-
sel von Familie Jampen zu Familie Heiniger-Stauff er im Jahr 2005 
kommen wir bereits ganz nahe in die Gegenwart, wo ein Chronist 
nicht mehr viel zu sagen hat, erlebt doch jedes Gemeindeglied das 
Gemeindegeschehen aus einer anderen Optik.

 Bis und mit Roland Frutiger wurden unsere Gemeindehirten 
«Evangelisten» genannt, ab Samuel Schüpbach nannte man sie 
«Prediger» und gemäss Jahresbericht des EGW vom Jahr 2001 ha-
ben wir nun «Pfarrer EGW» als Gemeindehirten. Wenn Werner 
Jampen im August 1994 noch als «Prediger» seinen Dienst bei uns 
aufnahm, so konnte er unseren Bezirk im Sommer 2005 als «Pfarrer 
EGW» verlassen!

Neuer Saal, ursprŸnglicher Kostenvoranschlag: 2.22 Mio. Fr., effek-

tive Baukosten 1.4 Mio. Fr., Differenz: Eigenleistung der Gemeinde, 

heute Schuldenfrei. Mitte: Migros-Bauplatz, links Hotel Bellevue.
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Nachwort
Diese kleine Schrift möchte einen Einblick geben in das Werden 

und Gedeihen unseres Bezirkes Ebnit Gstaad im heutigen evange-
lischen Gemeinschaftswerk. Gleich einem Weinstock mit Wurzeln 
tief im Erdreich von Gottes Wort, aus der Vergangenheit in die Ge-
genwart, so steht es da und wurde im Laufe der vergangenen hundert 
Jahre von zwölf vollamtlichen «Weingärtnern» bearbeitet, damit es 
Frucht bringe die bis in die Ewigkeit hineinreicht. Kleine Einbli-
cke in den Alltag der Gemeinde wie in das Wirken der jeweiligen 
Gemeindehirten wollen uns dabei das Vergangene verständlich ma-
chen. Viel Geschehenes kann oder muss dabei nicht erwähnt wer-
den. Neun von diesen zwölf Gemeindehirten durfte ich persönlich 
kennen. Den zukünftigen Gemeindehirten wünsche ich nebst der 
Gewissheit, in Gottes Berufung zu stehen, viel Gelassenheit in ihrer 
Arbeit vor Ort, denn Gottes Uhr tickt manchmal anders als unsere. 
Die in Kursivschrift geschriebenen Abschnitte sind wortgetreu aus 
den Protokollen und der Vereinshaus-Chronik entnommen. Herz-
lichen Dank an Christine Bach für das korrigierende, Res Heiniger 
wie Th omas Brönnimann für das prüfende Durchlesen der Schrift 
und Jonas Bach für das gefällige Gestalten der Broschüre. 

Das EGW Bezirk Gstaad 
– früher Evangelische Gesell-
schaft – erlebte bewegte und ru-
hige Zeiten. Durch Gottes Güte 
und Gnade durfte hier trotz 
vieler menschlicher Schwächen 
eine Gemeinschaft entstehen, 
und seiner Treue verdanken wir 
es, dass sie noch heute besteht 
und lebt. Soli Deo Gloria! 

Armin Reichenbach, 
Turbach, anno 2010

Die ZukŸnftige Generation ist Einge-

troffen! Eingang zum Neuen Saal!


